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Rr 134. Kemberg, Dien

Aus der Woche.
Der Reichskanzler hat nun im Reichstage

Gelegenheit genommen, das vielumstrittene
Marokko-Abkommen zu vertreten. Er tat es,
ohne die Schwäche des Vertrages zu beschöni-
und ohne zu verschweigen, daß die Werte, die
wir eingetauscht für die Aufgabe Südmarokkos,
doch eigentlich noch in der Zukunft liegen.
Aber der Kanzler hob demgegenüber hervor,
daß das Erreichte uns wirtschaftlich zufrieden-
stellen könne, wie vor allen Dingen die Tat-
sache nicht hoch genug veranschlagt werden
könne, daß wir uns mit Frankreich in einer
heiklen, unheilschwangeren Frage auf friedlichem
Wege verständigt haben. Der Kanzler hatte
keinen oder doch nur wenig Erfolg. So ziem-
lich alle Redner erklärten sich gegen den
Marokko Vertrag und manches harte Wort
traf des Kanzlers Ohr. Es schien anfangs,
als ob Herr von BethmannHollweg zum
letzten Male als Ministerpräsident und Reichs-
kanzler auf der Tribüne stände. Wollte man
doch in Abgeordnetenkreisen wissen, daß der
Kanzler dem Kaiser sein Abschiedsgesuch bereits
während der Sitzung überreicht habe. Aber
das Gerücht bestätigte sich nicht. Vielmehr
wurde Herr von BethmannHollweg durch
eine Einladung zur kaiserlichen Abendtafel aus-
gezeichnet, was vhne Zweifel den Ausdruck des
Vertrauens bedeutet. Bemerkenswert war

während der Verhandlungen das Verhalten

sich also vor Kosten schützen will, versäuwe

des Kronprinzen. Während er nämlich bei der
Re des Kar ch uninteressiertblieb,

grtffen, von Deutschlands Schwäche sprachen
und sich in scharfen Worten gegen Frankreich
und England wandten, verschtedene Male seiner
Zustimmung lebhaften Ausdruck. Man weiß
nun im Augenblick nicht, ob Herr v. Bethmann-
Hollweg geht oder ob er bleibt.- Die nächsten
Tage werden die Entscheidung bringen.
Einer der hervorragendstenenglischen Politiker
ist vom Schauplatz abgetreten. Balfour, der
einstige Premterminister, hat die Leitung der
unionistischen Parteti, die er jahrelang mit bestem
Erfolge gehandhabt hat, abgegeben, angeb-
lich aus Gesundheitsrücksichten. Andere wollen
wissen, daß die Veranlassung zu diesem so
überraschenden Rücktritt in der Spaltung zu
suchen ist, die die unionistische Partet durch
die Behandlung der Oberhausfrage erlitten
hat. Jedenfalls scheidet mit Balfour ein
Mann aus dem politischen Leben Englands,
der sich wegen seiner persönlichen Eigenschaften
allgemeiner Wertschätzung erfreute. In
Frankreich beschäftigt man sichnoch immer lebhaft
mit dem Marokko-Abkommen. In die Ge-
nugtuung über den endlichen Abschluß mischt
sich indessen eine bange Sorge: Spanien
will nämlich nicht so ohne weiteres das von
seinen Truppen besetzte Gebiet räumen. Es
wird also nun aufs neue zu langwierigen
Verhandlungen kommen. In Tripolis ist
die Lage unverändert. Noch immer schreiben
sich sowohl die Jtaltener wie auch die Türken
den Sieg zu, Jtalien hat der Welt öffentlich
mitgeteilt, daß es Tripolis angegliedert habe,
die Türket hat dagegen natürlich Verwahrung
eingelegt Es läßt sich, wie jetzt die Dinge
liegen, schwer voraussagen, wer endlich von
den Streitenden die Oberhand behalten wird.

Ebenso verhält es sich m.t dem Aufstande
in China. Bald heißt es, die Stellung der
Regierung sei hoffnungslos, dann wieder wird
gesagt, die Rbellen seten geschlagen. Allem
Anschein nach sind aber die Tage der Mand-
schu-Dynastie gezählt, wenn es dem Vizekönig
Juanschikai, der sich in beiden Lagern großen
Aufsehens erfreut, nicht in letzter Stunde noch
geliungt einen Friedensschluß herbeizuführen.

Aus der Heimat und dem Peiche.
Kemberg, den 13. November 1911.

Im Interesse unserer Leser machen wir
darauf aufmerksam, daß die Staats-, Gemeinde-
und Kirchensteuern für das laufende Vierteljahr
sowie Kämmereigefälle bis zum 15. ds. Mts.
mittags 12 Uhr bezahlt sein müssen. Wer

Kanglerau Setvng.

frei steht.

diesen Termin nicht.
Revision der Quittungskarten. Wir

machen unsere Leser auf die Bekanntmachring
der Landes-VersicherungsanstaltSachsen-Amhalt
in der vorliegenden Nummer aufmerksam, Kach
welcher am Donnerstag, den 16. Noventber
die Quittungskarten ete. einer Kontrolle unter-
zogen werden. Alles Nähzere wolle mart in
der betreffenden Bekanntmachung nachlesen.

[Einbruch.] In der Nacht vom Sonn-
abend zum Sonntag wurde auf dem Bahnhof
zu Reuden ein Einbruch verübt. Der Täter
hat ein Fenster des Warteraumes eingedrückt
und ist dann eingestiegen. Hier entwend ete er
einen Barbetrag von etwas über 20 M. und
außerdem noch etwa 3 Kisten Zigarren und
3-4 FlaschenLikör. Wie wir hören, hestand
die Absicht, einen Polizeihund kommen zu lassen,
jedoch mußte hiervon Abstand genommen wer-
den, da infolge des anhaltenden Regenwetters
die Spur, die am Bahndamm entlang nach
Bergwitz zu führte, sich bald verlor. Hoffent-
lich sinddie sofort angestellten Nachforschungen
von Erfolg.
In dem Gehöft des Gutsbesitzers Heinrich

in Globig ist der Ausbruch der Maul- und
Klauenseuche festgestellt worden. Aus der Ort-
schaft Globig einschlteßlich des Bahnhofes ist
ein Sperrbezirk gebildet worden.
oc. Die kommenden Reichtstagswahlen

werfen ihre Schatten voraus. Wohin man

tag, dert

Königl.n. stüdt. Behörden
sowie vieler Gemeinden.

Inserate
kosten die fünfgespaltene Petitzeile

oder deren Raum 12 Pfg.
Beilagen

erscheinen wöchentlich: Achtseitiges
Unterhaltungsblatt und des „Land-

manns Sonntagsblatt“.
EinzelneNummer desBlattes kostet10Pfg.

hindurch bis in den März hinein können Nist-
höhlen mit Aussicht auf Erfolg angebracht
werden. Noch später aufgehängte Höhlen hin-
gegen werden nur ausnahmsweise noch im
gleichen Jahre bezogen.
Bad Schmiedeberg, 10. November. Unsere

Stadtväter tagten gestern zum zweiten Male
in dieser Woche in öffentlicher Sitzung. Aus
der den Verhandlungen vorhergehenden Ver-
lesung des Protokolls der letzten Sitzung war
zu entnehmen, daß am Montag in geheimer
Beratung u. a. beschlossen worden ist, einen
zweiten Badearzt hierher zu ziehen. Um auch
einer bewährten tüchtigen Kraft die Niederlassung
hierselbst zu ermöglichen, soll stadtseitig ein
bestimmtes Einkommen garantiert werden.
Eilenburg, 11. November. Am Freitag

nachmittag wollten auf der Bahnline Halle-
Eilenburg zwei Bahnarbeiter einem Zug aus-
weichen und traten entgegen dem Verbot auf
das andere Gleis, ohne zu bemerken, daß auf
diesem aus entgegengesetzter Richtung ein Zug
daher kam. Infolge dessenwurden beide Ar-
beiter vom Zuge ergriffen und überfahren.
Der eine wurde sofort getötet, während der
audere mit einer schweren Kopfverletzung im
Eilenburger Krankenhause liegt.
Delitzsch. (Schwerrer Unglücksfall) Der

26 Jahre alte WerkstättenschlosserWilly Hart-
mann, Zeppelinstraßewohnhaft, ist gestern nacht

vertraulicher Situation vorgefunden.

halb 12 Uhr das Opfer eines fast unerklär-
lichen Unglücksfalles geworden. Er glitt auf

auch sieht, überall sind alle Parteien eifrig im
Gange, durch Vortragsabende, Versammlungen,

Anhänger und jener, die es werden sollen, be-
lehrend und aufklärend zu wirken. Auch an
den Stammtischen wird jetzt mehr als bisher
in Politik „gemacht“. Nicht selten setzt es
dabei erhitzte Köpfe, denn gerade auf diesem
Gebiete vertritt ein jeder selbstbewußtund ein-
seitig nur seine eignen Anschauungen und läßt
an denen Andersdenkender kaum ein gutes
Haar. Jener große Philosoph hatte so Un-
recht nicht, als er die Worte prägte, daß
„Politik den Charakter verdirbt“ Welche
Anschauung aber auch immerhin im künftigen
Reichtstage den Vorrang erringen mag, hoffen
wir, daß ihre Vertreter sich nur von dem
einen Vorsatze leiten lassen werden, das Wohl
des Vaterlandes höher zu achten als jedes
Partetinteresse. Nach dem erstaunlichen Em-
porblühen, das Deutschland in der kurzen Zeit
von vierzig Jahren zu verzeichnen hatte, muß
dem neidischenAuslaude das Schauspiel einer
innern Zersplitterung unseres Volkes unter allen
Umständen vorenthalten werden.

Hierdurch machen wir unsere Leser auf
die am 16. November vormittags 11 Uhr
im Verwaltungsgebäude der Landwirtschafts-
kammer in Halle a. S. stattfindende Zentral-
versammlung aller der Landwirtschaftskammer
angeschlossenen landwirtschaftlichenVereine auf-
merksam. Besonders der in Aussicht genom-
mene Erfahrungsaustausch über die schwierigen
wirtschaftlichen Verhältniste dieses Jahres und
die zu ihrer Milderung möglichen Maßnahmen
dürften geeignet sein, das Interesseder weitesten
Kreise zu wecken. Jeder Teilnehmer darf im
voraus überzeugt sein, daß er mannigfache An-
regung und Belehrung erhalten wird, die er
für seine besonderen Verhältnisse mit Nutzen
anwenden kann. Es sei noch besondersdarauf
aufmerksam gemacht, daß der Zutritt zu der
Versammlung nicht uur den Delegierten der
landwirtschaftlichen Vereine, sondern allen
Freunden und Gönnern der Landwirtschast

Keine Einstellung von Post-und Tele-
graphengehilfen. Wie die „Deutsche Post-
zeitung“ meldet, hat das Reichspostamt auf
Anfrage mitgeteilt, daß auch im nächstenFrüh-
jahr keine Einstellung von Post- und Tele-
graphengehilfen erfolgt. Demnach ist eine
baldige Wiederöffnung der mittleren Postlauf-
bahn nicht zu erwarten.

Hängt Nisthöhlen auf. Die günstigste
Zeit dazu ist der Herbst, da die im Winter
bei uns bleibenden Vögel Unterschlupf in diesen

u.s. w. auf die Schar ihrer

Haufe. Später erfolgte sein Transport nach
der Halleschen Klinik, wo der Verunglückte
hoffnungslos dantederliegt. Anscheinend hat er
eine schwere Verletzung der Halswirbelfäule
erlitten.

Halle. Ju der Nacht zum 11. November
wurde der Garderobenverleiher Franz Zeugner,
Gr. UlrichstraßeNr. 55 wohnhaft, und das
Dienstmädchen Anna Höpfner, mit demer seit
längerer Zeit ein Liebesverhältnis unterhalten
hatte, in der Küche der Zeugnerschen Wohnung
tot aufgefunden. Beide hatten sich mit Hand-
tüchern zusammengebunden und anscheinend
durch Einatmen von Leuchtgas den Tod
gesucht.
Leipzig, 11. Nov. (Der neue Zentralbahn-

hof.) Wie aus bestimmter Ouelle verlautet,
wird die Inbetriebnahme des preußischen Teils
desZentralbahnhofs in Leipzig am 1. Mai1912
erfolgen. Nach dieser Zeit soll der Abbruch
des provisorischenThüringer Bahnhofs und des
Dresdener Bahnhofs vorgenommen werden.
Leimbach, 9. November. (Ueberspanntes Ehr-

gefühl.) Heute vormittag versuchte der fünf-
zehnjährige Schreiberlehrling G. E. von hier
sich auf dem hiesigen Magistratsbureau, wo er
beschäftigt ist, zu erschiteßen. Der kleine Taschen-

kraft und darum ist die Verletzung an der
Stirn nicht lebensgefährlich. Der junge Mensch
erklärte verletztes Ehrgefühl, hervorgerufeu
durch häuslichen Zwist, habe ihn zu der Tat
veranlaßt.

Blankenburg, 8. Nov. (Fang einer Wild-
katze) Ein seltenes Weidmannsheil wurde in
letzter Nacht dem Hotelier H.Kühne auf dem
Ziegenkopf zuteil. Schon seit langer Zeit
spürte K. in der Nähe seines Besitzes Raub-
wild, das seinenBestand an Hühnern schädigte.
Um sich vor weiteren Schaden zu bewahren,
legte, er ein Eisen, und schon in der zweiten
Nachtsteckte der Räuber in Gestalt einer riesigen
Wildkatze im Eisen. Das Tier hatte sich mit
einem Vorderlauf gefangen.
Jecha, 10. November. Ein seltenes Vor-

kommnis trat hier bei einer Hausschlachtung
zutage. Das geschlachtete Schwein hatte zwei
normale Lebern, eine in der Bauchhöhle, die
andere in der Brusthöhle.
Markröhlitz (bei Freyburg an der Unstrut),

10. November. (Geschenk.) Kommerzienrat

Höhlen finden. Aber auch den ganzen Winter
Enke, welcher in bescheidenen Verhältnissen
hier geboren ist, sich aber zum reichen Besitzer

revolver besaß aber eine geringe Durchschlags-

einer großen Eisenfabrikin Schteuditz empor-
gearbeitet hat, schenkte in alter Anhänglichkeit
an sein Heimatdörfchen unserer Kirche eiue neue
Orgel, welche nächsten Sonntag geweiht
werden soll.
Stendal, 8. Nov. (Vom Liebhaber seiner

Frau angeschossen.) Eine Liebesgeschichte hat
sich in Hohengören [Altmark] einen blutigen
Ausgang genommen. Dort hat ein Bäcker-
meister, der nach kurzer Abwesenheit unvermutet
heimkehrte, den Gesellen mit der Frau in allzu

Es kam

zu einem Wortwechsel, in dessen Verlauf der
Geselle mehrere Schüsse auf den Meisterabgab,
der auch getroffen wurde. Der Geselle ist ver-
haftet worden.
Dresden, 6. November. Kasperle bemüht

die Diplomatie.) Zu einer ernsten diploma-
tischen Aktion hat ein Vorgang auf dem Kas-
perletheater geführt, das während der Hygiene-
Ausstellung hier Vorstellungen gab. Der
Hanswurst dieses Theaters hatte, wie alle
seine Kunstgenossen die Gewohnheit, jeden
Gegner heftig zu verprügeln oder gar totzu-
schlagen. Das geschah u. a. auch einem „bösen
Zauberer“, den der Direktor des Kasperle-
theaters jedoch in seiner sächsischen Mundart
als „Zaberer“ ansprach. Ein Russe verstand
„Zar“ und schrieb flugs einen Entrüstungs-
artikel in ussischen Zeitungen, in dem be-
hauptet wurde, der Zar sei in dem Ausstel-
iungstheater aufs gröblichste beleidigt worden.

dem Nachhausewege von der Bordkante des (Auch die Nowoje Wremja brachte einen der-
Bürgersteiges ab und stürzte nach rückwürts, artigen Artikel.
wobvei er schwer anf Sas Plaster unfschluz. Anerschungen, die auch die deutscheDiplo-
Passanten brachten den Befinnungslosen nach matie beschäftigten.

Nun kam es zu behördlichen

Durch die deutsche Bot-
schaft in Petersburg wurde dann bald die
Harmlosigkeit des Vorgangs und der lächer-
liche Ueberreifer des artikelschreibenden Russen
festgestellt.

Wie erzieht man
Weihnachts-Kundschaft?

Im Interesse unserer Geschäftswelt sollte
z. Z. über dieses Thema in jeder Nummer
unserer Zeitung ausführlich gesprochen werden.
Der Einsicht, daß eine weitgehende Reklame
ein unumgängliches Haupterfordernis ist, ent-
zieht sich glücklicherweise nur ein geringer
Prozentsatz unserer Kaufmannschaft. Aber
auch jene, die den Weltstadtfirmen den Nutzen
einer großzügigen Reklame längst abgelauscht
haben, pflegen ihre Interessen immer noch
dadurch unbewußt zu schädigen, daß sie nicht
früh genug mit dem Inserieren beginnen. Wer
erst unmittelbar vor dem Feste zum Hilfsmittel
der Reklame greift, läuft Gefahr, daß das zum
Teil in seinem Bedarfe bereits eingedeckte
Publikum nur noch die billigen Artikel bet ihm
kaufen wird, bei denen selbst ein Riesenumsatz
nur geringen Nutzen bringt.
Die Weihnachts-Reklame muß schon

jetzt einsetzen,
wenn sie von nachhaltiger Wirkung sein soll.
Wenn durch jetzt aufgegebene Inserate nur ein
Dutzend neuer Kunden hinzugeworben wird,
so ist der Nutzen hiervon ein ziemlich bedeu-
tender. Nicht allein, daß ein Teil des Lagers
für neue Waren geräumt wird und außerdem
bares Geld bringt, es werden auch von gut
bedienten Käufern noch reichlich Empfehlungen
im Verwandten- und Freundeskreise weiter-
gegeben werden können, ohne, wie das häufig
der Fall ist, „für dieses Jahr zu spät“ zu
kommen. Wer schon jetzt zu inserieren beginnt,
lenkt außerdem dadurch in erhöhtem Maße die
Aufmerksamkeit des Publikums auf seine Aus-
lagen. Schließlich kann ein Geschäft, das nur
vom Weihnachtsgeschäft zu leben gedenkt, nicht
florieren, und es schadet schon aus diesem
Grunde nichts, wenn auch zu anderen Zeiten
die Reklametrommel etwas reichlicher gerührt
wird. Für viele Branchen, wie z. B. Kon-
fektion, Lederwaren, Pelzwaren ustw. nötigt
eigentlich schon das Herbstgeschäftzu ständigem
Inserieren. Möge deshalb niemand ohne Ueber-
legung an der Frage vorübergehen, ob sich für
seine Branche nicht schon jetzt ein fleißiges
Juserteren als notwendig erweisen dürfte. 00.



Das Marokko-Abkommen
im Keichstage.

Am 9. Mts. steht auf der Tagesordnung dieBe-
ratung des Marokko-Abkommens. Dazu
liegen eine Reihe Resolutionen vor. Das Zentrum
und die Parteien der Linken wollen den Erwerb und
die Abtretung von Schutzgebieten von der Zustim-
mung des Reichstags abhängig machen. Freisinnige
und Sozialdentokraten verlangen außerdem ein Weiß-
buch über die Verhandlungen mit Frankreich. Nach
einer sozialdemokratischen Resolution endlich soll
schott das vorliegende Marokko-Abkommen dem
Reichstage zur Genehmigung statt zur Kenntnis-
nahme vorgelegt werden.

Unter großer Spannung bemerkt Reichskanzler
v. Bethmann-Hollweg Zur Beurteilung
des Abkommens zunächst einen Blick auf die Ent-
wicklung der marokkanischen Frage. Nach Algeciras
zeigte sich bald, daß ein das Land veherrschender
Sultan fehlte. Dies führtezu immer größerem Ein-
fluß Frankreichs, dasschließlich den Mächten erklärte,
es müsse für das Leben seiner Offiziere am Hofe des
Sultans fürchten und deshalb nach Fez ziehen. Wir
erhoben keinen Einspruch, behielten uns aber Hand-
lungsfreiheit für den Fall vor, daß Frankreich über
den angegebenen Zweck hinausgehe. Dies trat bald
ein, und die Voraussetzung der Algeciras-Akte, ein
selbständiger Sultan, war in Wegfall gekommen.
Wir erklärten uns bereit, den veränderten Verhält-
nissen Rechnung zu tragen, forderten aber größere
Bestimmtheit in der Umschreibung der deutschen Be-
fugnisse, und als

deutsche Interessenbedroht erschienen,
entsandten wir ein Kriegsschiff, um das Leben und
Eigentum unsrer Untertanen zu schützen und um deut-
lich zu zeigen, daß wir unsre Untertanen ebenso selbst-
ständig schützen, wie Frankreich die seinen. EineProvokation war das nicht. Wir provozieren und
bedrohen niemand. Wir wahren lediglich unsre
Rechte. Die Behauptung, wir haben damals Land-
erwerb beabsichtigt, ist unrichtig, und es ist im hohen
Grade beklagenswert, daß diese unrichtigeBehauptung
benutzt worden ist, um in unpatriotischer Weise ein
Zurückweichen der Kaiserlichen Regierung und eine
Demütigung des Landes zu konstruieren. Das neue
Abkommen über Marokko sollte unsrer Industrie und
unsermHandel größere Beweglichkeit und Sicherheit
verschaffen. Mit allen seinen Bestimmungen wird
unsern wirtschaftlichen Interessen in Marokko ein
guter Dienst geleistet sein. Staatssekretär b. Linde-
quist widerstrebte von Anbeginn dem Erwerb
größeren Kolontalbesitzes. Er richtete sein Augen-
merk auf kleinere, aber kulturell vorgeschrittenere
Gebiete. Dieses Ziel ließ sich leider nicht erreichen.
Auch dem Abtreten deutschen Besttzes trug er grund-
sätzliche Bedenken entgegen. Diese Stellungnahmenötigte mich zu fragen, welche Haltung der Kolonial-
sekretär im Reichstage einnehmen wolle. Herr von
Lindequist
Slehnte es ab, das Abkommen zu vertreten.
Darin lag bei aller persönlichen Hochachtung eine
Verkennung der Sachlage. Denn die Verantwortung
für das Abkommen krage ich. Noch peinlicher war,
daß Herrn v. Lindequists Haltung sofort der Presse
mitgeteilt wurde, natürlich ohne sein Zutun. Unsre
Kolonisationsbestrebungen richteten sich jedenfalls auf
ine kompakte Vergrößerung Kameruns, Die neu-
erworbenen Länder sind für die Gegenwartwertvosl,
wenn sie auch zugleich Landstriche bringen, deren
Verwaltung uns noch manche Sorge machen muß.
(Kuf links: Kosten Gegen diese Kongo-Erwer-
bung hat sich ein Sturm der Entrüstung gefunden.
Aber die guten Seiten des Abkommens dürfen nicht
bestritten werden. Die Konzessionsgesellschaftensind
eine schwere Belastung und die Schlafkrankheit ist
eine böse Zugabe. Aber wir erhaltett auch Gebiete,
Seren Werk nicht zu bestretten ist. Wer Kolonial-
politik treiben will, darf über die Gegenwartssorgen
die Zukunftswerte nicht vergessen.Wir haben in den
Marokko-Verhandlungen unser Programm stetig fest-
gehalten. Die Vorwürfe über Schwäche unserseits
zerfallen in sich selbst. Deutschland wird in der ge-
gebenen Stunde sein Schwert zu ziehen wissen.
Seine Majestät der Kaiser hat die strikte Durch-

des bereits im Mai festgelegten Programms
gefördert in fester Bereitschaft, für die Ehre der
Nation einzutreten. Selbsterständlich ist auch in
keinem Augenblick an der

absoluten Kriegsbereitschaft von Heer und
Flotte

gezweifelt worden. Wir haben durchgesetzt, was wir
wollten. Wem der Besitz Südmarokkos als Lebens-
interesseerschiten, der mußte verlangen, daß wir in
den Krieg ziehen. Ich nehme es für mich als Ver-
dienst in Anspruch, daß wir der Utopie auf Land-
erwerb in Marokko nicht nachgingen. Das Ab-
kommen von 1909 sprach es aus, wir haben keine
politischen Interessen inMarokko, und alle Parteien
haben dieses Abkommen gebilligt. Niemand kann

wissen, ob Deutschland dereinst einKrkeg beschieden
seinwird. Für mich aber werden die Geschäfte so zu
führen sein, daß ein Krieg, der nicht von der Ehre
Deutschlands gefordert wird, auch vermieden wird.
Der Mißmut und Pessimismus unsres Volkes
mußte bestimmte Ziele zeigen, das war aber nicht
der Fall. Der Abbruch der Verhandlungen wäre
leicht gewesen. Aber die Wiederherstellung der

Algeciras-Akte war unmöglich dieser Zustand war
moralisch und materiell nicht erstrebenswert. Man
sagt, konnten wir Marokko nicht haben, so sollte es

auch Frankreich nicht haben. Aber Politik besteht
für mich in dem Vorteil, den das eigene Land ge-
winnt. Wie sah es vor Fez und Agadir aus
Marokko war dem französischenEinfluß verfallen.
Wir haben in Marokko nichts aufgegeben, das nicht
schon aufgegeben war. Wohl aber haben wir neue

Vorteile erworben. Nun ist es an Ihnen, Vorteil
und Nachteil abzuwägen. Wir erwarten kein Lob,
aber wir fürchten auch keinen Tadel.

Abg. Frhr. v. Hertling (Ztr.): Wir bitten
um Kommisstonsberatung. Dork wird auch zu
prüfen sein, ob die Unterbreitung der Vorlage zur
Kenntnisnahme genügt. Wir haben uns von
Anfang an

gegen territoriale Erwerbungen
ausgesprochen. Die Erregung des deutschen Volkes
im vergangenen Sommer erinnerte an die im Jahre
1870. Aber der Unmut flaute ab, als man sich
äußerte, daß man eben von jeher keine Land-
erwerbungen beabsichtigte. Ich frage den Herrn
Reichskanzler, was bisher geschehen ist, um den eng-
lischen Provokationen entgegenzutreten. Einem Teil
unsrer Pressekann der Vorwurf nicht erspart bleiben,
daß sie die schwierige Aufgabe der Regierung er-
schwert habe. Der Rücktritt des Kolonialstaats-
sekretärs legt uns die Frage nahe, ob es nicht besser
wäre, zu der früheren Einrichtung zurückzukehren.
Der vorliegende Vertrag sichert Uns nicht gegen
stillschweigende Umgehungen der festgelegten Be-
stimmungen. Der Reichskanzler selbst hat eine ver-
nichtende Kritik an dem Abkommen geübt. Das
Gute, was es bringt, wird von andrer Seite
bestritten. Wir haben zuviel von unsrer Friedens-
liebe gesprochen. Wir sind nicht nur friedliebend,
sondern auch mächtig und reich. Die Finanzreform
hat uns dazu verholfen. Es muß einmal von
autoritativer Seite hier ausgesprochen werden, daß
wir uns von unsrer Weltmachtstellung nichts räuben
lassen werden.

Abg. v.Heydebrand (kons.): Es erscheint
mir unmöglich, einen Gegenstand von solcher Drag-
weite heute hier zu beurteilen. Die Regierung wird
nicht umhin können, näheren Aufschluß über die
Verhandlungen zu geben. Uber die in dem Ab-
kommen festgelegten Abgrenzungen kann man ver-
schiedener Meinung sein. Wir behalten uns ein
endgültiges Urteil darüber solange vor, bis die
Regierung die ganzen Verhandlungen in allen ihren
Einzelheiten klargelegt hakt. Die Bewertung der
neuen Landgebiete ist schwer, zumal Herr v. Linde-
quist, vermutlich der alleinige Kenner jener Gebiete,
gegangen ist. Wir bedauern dieBegleiterscheinungen,
unter denen der bisherige Staatssekretär gegangen

ist. Man warf ihm geradezu Verletzung des Amts-
geheimnissesvor, und dagegen hätte ihn der Kanzler
in Schutz nehmen sollen. Was das Abkommen an-

geht, so hofften wir,

es würde mehr erreicht werden.

Jetzt st von einem selbständigen Marokko nicht mehr
die Rede. Wir geben hohe Werte, aber was wir
bekommen, sind nicht ebenso hohe Werke. Haben
wir nur Opfer zu bringen und hätten wir nicht ein
Sonderrecht verlangen können? Die Kompen-
sationen im Kongo sind klimatisch und gesundheitlich
vielfach ein fragwürdiges Objekt. Wir verstehen,
daß der Kolonialstaatssekretär diesem Abkommen
widerstrebte. Wir hätten uns freie Hand behalten
sollen, dann wären wir weiter gekommen. Der
Kanzler sieht es als Forkschritt an, daß wir hier
uns friedlich mit Fraänkreich verständigen konnten.
Ich begreife, daß sich Frankreich mit diesem Vertrag
wohlfühlt. Aber was uns den Frieden sichert, ist
das gute deutsche Schwert. Fraglich aber bleibt, ob
es richtig ist, im gegenwärtigen Moment die deutsche
Regierung herunterzureißen. Aber graben wir nicht
in der Vergangenheit herum, sondern blicken wir
vorwärts. Wenn aber der englischen Regierung
mitgeteilt war, daß wir keinen Landerwerb in
Marokko beabsichtigen, sowar die Rede von Lloyd
George eine Drohung und demütigende Herausforde-

rung. Solche Tischreden verbittet sich das deutsche
Volk. Jst es nicht wahr, daß sich ein englischer
Botschafter über das deutsche Volk ausgesprochen hat,
daß uns die Schamröte ins Gesicht stieg Wir
unserseitswerden bereit sein, wenn es erforderlich ist,
Opfer zu bringen. (Ruf: Erbschaftssteuer Decken
wir dochin dieser Stunde nicht eine neue Kluft auf.
Nichtswürdig ist die Nation, die nicht ihr alles
freudig setzt an ihre Ehre

Staatssekretär v.Kiderlen-Wächter: Die
englische Regierung hat uns in bestimmtester Art er-

klärt, daß das erwähnte Interview den englischen

Botschafter in Wien nicht zumUrheber habe. Daran
hatten wir uns zu halten.
Abg. Bebel (soz.): Während die französische

Kammer in alle Einzelheiten der Verhandlungen
über die Abkommen eingeweiht wird, muß sich der
Deutsche Reichstag mit den bloßen Paragraphen ab-
speisen lassen. Empfindet das nicht auch Herr von
Hehdebrand als Schmach Die Kolonialpolitik ist
darauf zugeschnitten,

Millionäre zu züchten.

Was hatte es denn für einen Zweck, ein Schiff
nach Agadir zu senden Wenn wir es besetzt und
behalten hätten, wären der einzige Erfolg große Opfer
gewesen. Die herrschenden Klassen sind deshalb
kriegsbereit, weil sie am wenigsten daranzusetzen
haben. Einem Landerwerb, den Herr v. Lindegquist
verurteilte, können wir nicht zustimmen. Wir rüsten
weiter und schließlich kommt der große Kladderadatsch!

Abg. Bassermann (nat.-lib.): Der Vorredner
kann die weltwirtschaftliche Entwicklung der Völker
nicht hindern. Vergesse man nicht, daß es ein
nationales Empfinden auch in Kolonialfragen gibt.
Das Marokko-Abkommen entspricht jedenfalls nicht
den deutschen Interessen und die Neuerwerbungen
sind kein ausreichender Ersatz. Deutschland hätte
die Unabhängigkeit Südmarokkos verlangen müssen.
Sonst war die Entsendung des „Panther“ ein
Fehler. Das Abkommen kann ein Quell neuer
Streitigkeiten werden. Auch die Tripolisfrage steht
mit der Geste von Agadir in Verbindung. Wir

lee vor einer diplomatischen Niederlage ohne-
gleichen.

Ant 10. d. Mts. wird das Marokko-
Abkommen weiter beraten.

Abg. Wiemer fortschr. Vp.): Auch unser
Herz ist da, wo unsre Fahnen wehen. Aber mit
Säbelrasseln ist den deutschen Interessen nicht ge-
dient. Das hörten wir aber aus der Rede des
Abg. v. Heydebrand heraus. Die Konservativen
kündigen Opfer an Gut und Blut an. Jst das
eine Erklärung zugunsten der Erbschaftssteuer2
(Abg. v. Heydebrand Nein Der Hauptfehler der
deutschen Marokkopolitik war die Entsendung des
„Panther“ nach Agadir; das mußte zum Kriege
führen oder zur Niederlage der deutschen Diplomatie.
Das in Marokko Erreichte wird im wesentlichen
von der Auslegung des Abkommens durch Frank-
retch abhängen. Auch wir sind mit dem Kongo-
Abkommen weniger zufrieden. Staatssekretär von
Lindequist ist gegangen und ich wünschte, wir hätten
mehr Minister, die zur rechten Zeit zu gehen wissen.
Die Außerungen der englischen Stagtsmänner haben
auch uns unangenehm berührt. Aber wir miß-
billigen die gestrige

Kriegsdrohung Seydebrands gegen England.
Es ist auch nicht wohlgetan, jetzt nach neuen
Flottenrüstungen zu rufen. Auffällig aber ist, daß
der Erbe der Krone hier von der Tribüne gegen
den Reichskanzler demonstrierte. Das weckt im
Auslande den Verdacht, als bestehe im Reich eine
starke Kriegspartei, und durch derartige Dinge wird
alles wieder in Frage gestellt. Auch die Schutzzoll-
politik hat zur Verschlechterung der Beziehungen zum
Auslande geführt. Herr v. Bekhmann-Hollweg wollte
über den Parteten stehen und gestern hat er sein
Ziel erreicht.

Abg. Schulz freikons.)? Die Verträge be-
dürfen nach unsrer Auffassung der Zustimmung des
Reichstags nicht. Aber es wäre gweckttägeger ge-
wesen, die Verträge doch der Zustimmung des
Reichstags zu unterbreiten. Auffällig ist der Unter-
schied zwischen 1909 und heute. Damals ein unab-
hängiges Marokko, heute das Protektorat Frankreichs.
War es nicht möglich, wenigstens den Deutschen, die
in Marokko tätig waren,

besondereRechte
vorzubehalten 2 Daß die Angriffe der Offiziösen
gegen Lindequist nicht sofort amtlich zurückgewiesen
wurden, können wir nur bedauern. In der Zeit
der englischen Schmähungen hat die Regierung dem
hochgespannten nationalen Empfinden nicht Rechnung

getragen.
Reichskanzler v. Bethmann-Hollweg:

herein gefaßt. Meine Befürchtung war nur, es
würde einer unter Ihnen aufstehen und mir einen
Weg zeigen, der zu besseremErfolg geführt hätte.

Abg. Bassermann hat gesagt, Tripolis sei eine
Folge von Agadir. Wäre Tripolis die Folge
von Marokko, so hieße der Anfang nicht
Agadir, sondern Fez. Wir waren es doch nicht,
die die marokkanische Frage aufrollten. Abg. Basser-
mann sagt, wir hätten früher in Marokko kein Land
nehmen dürfen, weil es England nicht erlaubt hätte.
Also früher hätten wir uns dem

Verbot Englands

ohne weiteres gefügt Die Souveränität Marokkos
haäben wir nicht preisgegeben. Die bestand ja nicht
mehr. Akg. Bassermann schlug Truppenberlegungen

an Frankreichs Westgrenze vor. Das wäre die
Mobilmachung gewesen und damit der Krieg. Abg.
Bassermann schlug vor, Südmarokko freizulassen.
Aber dann hätte mich Herr Bassermann noch schlechter

gemacht. Abg. v. Hehdebrand schlugvor, abzu-
warten, bis zu gegebener Zeit. Aber ein Abwarten
nach dem Zuge der Franzosen nach Fez wäre
Schwäche gewesen. Abg. v. Heydebrand ist auf den
Artikel des Wiener Blattes zurückgekommen. Die
englische Regierung hat mir geantwortet, der eng-
lische Botschafter habe den Artikel nicht inspiriert,
noch die ihm zugeschriebenen Außerungen getan.
Damit ist die Sache für mich erledigt. Auch für
den Reichstag! (Lebh. Rufe: Nein Gegenüber der
amtlichen Erklärung einer fremden Macht ist

ein Zweifel nicht mehr möglich.
Wenn aber Abg. v. Heydebrand mir sozusagen vor-
wirft, ich habe demütigende Herausforderungen mit
einer kleinen Wortverdrehung abtun wollen, so
muß ich es ihm überlassen, diese Schmähung
der eigenen Regierung mit seinem nationalen
Gewissen zu verbinden. Leidenschaftliche, alles Maß
übersteigende Worte wie des Herrn v. Heydebrand
mögen dem Partei-Interesse dienen, das Deutsche
Reich schädigen sie. Der Starke braucht sein Schwert
nicht im Munde zu führen. Ich empfinde Dank
für das nationale Gewissen, das im deutschen Volke
geherrscht hat. Es sind aber auch noch andre
Mächte tätig gewesen. Um utopistischer Eroberungen
und um Parteizwecke die nationalen Leidenschaften
zur Siedehitze zu bringen, das heißt den Patriotismus
kompromittierenund ein wertvolles Gut vergeuden.

Abg. Lattmann (wirtsch. Vgg.): Wir be-
dauern die Hereinziehung des Parteigezänks. Am
wenigsten angebracht aber wäre es, die Person des
Kronprinzen hereinzuziehen. Abg. Bassermannüber-
sieht, daß auch die Marokko-Politik des Fürsten
Bülow nicht konsequent gewesen ist. Landerwerb
in Marokko wäre nach unsrer Ansicht auch ohne
Krieg möglich gewesen. Was Abg. v. Heydebrand
gestern gegen England gesagt hat, wird in Tausenden,
ja in Millionen deutscher Herzen

begeisterten Widerhall

finden. Der Reichskanzler hat recht, für ihn muß
durch die Antwort der Regierung der Fall des eng-

lischen Botschafters erledigt sein. Für unser Volk
ist erdamit nimmermehr erledigt. Wir glauben,
indem Verhalten der englischen Regierung hier lediglich

eine Kneiferei

zu sehen. Das ueue Abkommen kann uns nicht be-
friedigen Wir bekommen am Kongo ein durch die
Konzessionsgesellschaften ausgemergeltes Land, und
das soll eine Kompensation sein

Nach einer Rede des Abg. Bruhn (Reformp.),
während der der Saal sich leert, betont

Abg. Ricklin (els.-lothr. Zentr.): Wir freuen

Auf Ihre Kritik, meine Herren, war ich von vorn-

uns, daß zwischen dem Reich und Frankreich über-
haupt ein Vertrag zustande kam, und begrüßen diese
Annäherung. Wir wollen keinen Krieg mit Frank-
reich, sondern Versöhnung mit ihm.

Abg. Gröber (Zentr.): Auch Abg. Bassermann
konnte nicht nachweisen, daß Bülows Marokkopolitik
konsequent war.

fette Prozeß, der auf Kosten des Volkes geführt
werden müßte. Im Kriegsfalle sind wir alle bereit,
unsre Pflicht zu tun. Aber über den Krieg hat der

Kaiser allein zu entscheiden.

Anderseits halten wir an der Auffassung fest, da
das Abkommen der Zustimmung des Reichst
bedarf.

Abg. v. Heydebr andt (kons.)? Meine Rede
war die Meinung der ganzen Fraktion, und die
vom Reichskanzler beanstandeten Worte sind von der
Fraktion vorher gebilligt worden. Der Reichskanzler

tadelt, daß wir nicht bessere Vorschläge gemacht
haben. Aber er übersieht, daß der Reichstäg gar
nicht dazu da ist, in jedemAugenblick der Regierung

die Richtschnur zu geben. Der Reichskanzler wendet
sich gegen meine Bemerkungen zum Fall des eng-
lischen Botschafters inWien. Er übersieht, daß das
deutsche Bolk durch seine Vertreter eine Antwort auf
das, was an seine Adresse gerichtet ist, zu erteilen
das Recht hat. Mit einer solchen Abwehr wird nicht
eine Schwächung, sondern eine Stärkung des
deutschen Ansehens erreicht. Bei der englischen
Kundgebung handelt es sich um

eine Einengung

unsres nationalen Existenzrechtes, zu der wir nicht
schweigen durften. Der Reichskanzler spricht von
Wahlreden. Auch die Wahlen spiegeln unter Um-

ständen das Volksempfinden wider und auch wir
halten uns für verpflichtet, auszudrücken, was seit
Monaten das Volsempfinden erregt. Das zu sagen
war unser Recht als deutsche Reichstagsabgeordnete

und wic weisen es zurück, daß man uns in der
Ausübung dieses Rechts beschränken will.
Das Haus vertagt sich.

S

Kindesliebe.
23] Roman von Rolf Cormans.

(Fortsetzung.)

„Bitten Sie Gernsdorff, sich mit eigenen
Augen von dem Ersfolg seiner Operation zu
überzeugen drücken Sie ihm mit ein paar
warmen, von Herzen kommenden Worten die
Hand, und geben Sie auch Ihrer Tochter Ge-
legenheit, ihm zu danken Ich kann in alle-
dem weder etwas Unmögliches noch etwas Un-
geheuerliches erblicken, und ich gebe Ihnen
mein Wort: Gernsdorff wird nach diesem nie
mehr eine weitere Erkenntlichkeit von Ihnen
fordern.“

„Nun wohl! Da ich sehe, daß ich vor
Ihnen doch keine Ruhe mehr finden würde,
könnte ich mich vielleicht gegen meine bessere
Uberzeugung dazu verstehen. Eine Frage aber
sollen Sie mir zuvor als ehrlicher Mann frank
und frei beantworten. Jst es der Wunsch
meiner Tochter, der hinter Ihrem beharrlichen
Drängen steckt2 IIch weiß jetzt, daß sie Gerns-
Sorff an jenem Abend erkannt hat, wenn ich
guch noch immer nicht begreife, wie es möglich
gewesen ist. Und da sie ihn in ihrer mädchen-
haften Uberschwänglichkeit ohnedies mit einer
Art Märtyrerglorie umgeben hatte, würde es
mich gar nicht wundern, wenn sie ihn jetzt
vollends für einen Halbgott ansieht. Mir
gegenüber wird sie solchen Empfindungen
schwerlich Ausdruck geben Sie aber sind
von jeher ihr Vertrauter gewesen. Und von
Ihnen verlange ich darum Auskunft, ob meine
Vermutungen richtig gewesen sind, oder nicht.“

Doktor Krüdener zZeigte nicht die mindeste
Verlegenheit, als ihn der Zuchthausdirektor
über die Empfindungen seiner Tochter auszu-
forschen suchte.

„Wenn es sich wirklich um eine Vertrauens-
sache handelte,“ entgegnete er, „würde ich Ihnen
solche Auskunft natürlich verweigern. Aber da-
von ist hier nicht die Rede. Ja, Ihre Ver-
mutung ist richtig. Else hat den Doktor er-
kannt, obwohl sie kaum die Umrisse seiner Ge-
staltwahrnehmen konnte, und obwohl er kein
Wort zu ihr gesprochen. Und fie hat aller-
dings den sehnlichen Wunsch, ihm zu danken,
einenWunsch, den ich mehr als begreiflich finde.“
„Und wer bürgt mir dafür, daß ich nicht

eine verhängnisvolle Torheit begehe, wenn ich
ihr willfahre? Jst nicht das Herz eines
fjungen Mädchens ganz unberechenbar Und
soll ich leichtfertig die Gefahr heraufbeschwören,
daß sie es an einen Sträfling verliert2“

„Wenn diese Gefahr vorhanden wäre
glauben Sie etwa, sie damit aus der Welt zu
schaffen, daß Sie ein Wiedersehen zwischen den
beiden verhindern Nein, Holthoff! Gerade,
wenn Sie etwas Derartiges fürchten, müssenSie
meinen Rat befolgen.“

„Das ist eine sonderbare Logik, und ich muß
bekennen, daß ich sie nicht verstehe.“

„Wenn Else für den Doktor Gernsdorff
wirklich noch etwas andres als Dankbarkeit
empfindet, so werden die Flammen in ihrem
weichen, mitleidigen Herzchen ohne Zweifel um
so höher schlagen, je härter und ungerechter sie
den Gegenstand ihrer Verehrung behandelt
glaubt. Und auf der ganzen Welt gibt es nur

einen einzigen Menschen, der die Macht besäße,
sie auszulöschen Walter Gernsdorff

„Wollen Sie mich zum besten haben, Doktor
mag ein andrer aus Ihnen klug werden, ich

kann's nicht mehr.“
„So will ich mich deutlicher ausdrücken. Ihre

Tochter hat mir mit keinem Wort verraten, daß
sie so etwas wie Liebe für Gernsdorff emp-
findet aber wenn ich ganz ehrlich sein soll

für ganz unmöglich halte ich es trotzdem
nicht. So eine junge, warm empfindende Un-
schuld sieht die Welt ja mit ganz andern
Augen an, als unsereiner, und sie mag schließ-
lich vergessen können, welch ein unübersteiglicher
Abgrund zwischen thr und einem Sträfling
liegt. Ein Mann vom Schlage dieses Gerns-
dorff aber vergißt es nicht. Und wie ich ihn
beurteile, würde er sich eher freiwillig auf
weitere zehn Jahre einsperren lassen, als daß
er das Leben eines engelreinen, von der Natur
selbst zum Beglücken und Beglücktwerden be-
stimmten Wesens gewissenlos verdürbe. Lassen
Sie ihn nur zehn Minuten mit Else allein, und
es wird für die Zukunft sein, als hätte sie ihn
nie gesehen.“

„Bei Gott, Doktor Sie setzen ein ge-
waltiges Vertrauen in diesen Menschen. Und
wenn Sie sich nun doch in ihm täuschen
Wenn er neulich nur in kluger Berechnung mit
uns gespielt hätte Würde ich den Jrrtum
nicht mit der Ruhe meines Alters und dem
Seelenfrieden meines armen Kindes zu bezahlen
haben 2“

„Aber ich täusche mich nicht. Ich verbürge
mich für ihn. Nennen Sie mich einen alten

ich nicht recht behalte
Der Zuchthausdirektor stand auf und begann

mit nachdenklich gefurchter Stirn im Zimmer
auf und ab 3u schreiten.

„Der Himmel weiß, wie es zugeht, Doktor
ich möchte Sie wegen Ihrer kindlichen Ver-
trauensseligkeit auslachen, und ich bringe es
doch nicht fertig. Als Gernsdorff hier vor mir
stand, um die Nachricht vom Tode seines
Baters zu empfangen, war ich mit meinem
Urteil über ihn vollständig fertig und es war
kein günstiges, das dürfen Sie mir glauben.
Inzwischen aber bin ich an der Richtigkeit
meiner eigenen Wahrnehmungen irre geworden
und seit dem unglückseligen Abend weiß i
nicht mehr, ob ich mich überhaupt noch auf die
Beurteilung eines Menschen verstehe. Ent-
weder habe ich ihm von vornherein Unrecht
getan, oder er ist der geriebenste Heuchler und
Komödiant, den ich semals in meiner lang
jährigen Praris gesehen.“
„Mit unsrer sogenannten Menschenkenntnis

mein bester Direktor, bleiben wir allesamt
Stümper, ob wir auch hundert Jahre alt
würden. Und nicht, wo wir vertrauen, sondern
wo wir verdammen, sindwir am häufigsten im
Jrrtum. Aber ich sehe ja zu meiner Freude,
daß unsre Ansichten über den Doktor Gerns-
dorff gar nicht so weit auseinandergehen.
Schütteln Sie also Ihre kleinen Bedenklichkeiten
ab, und handeln Sie, wie es recht und
klug ist.“

„Und Else Sind Sie ihrer ebenso gewiß,
wie jenes Doktors Ich fürchte, Sie kennen

Er nannte das Abkommen einen
mageren Vergleich. Aber der ist uns lieber, als der

Tölpel und leichtfertigen Einfaltspinsel, wenn



die Willensstärke und die Beharrlkichkeit noch

„W
lehren, Holthoff? Aber hier handelt sich's doch
Madhenschwarmere tar

jungen Mädchens nährt sich fast ausschließlich

stark genug, un die Jammergestalt eines kurz-

Pel aufgedrückt hat, in eine strahlende Helden-

Der Kampf um Tripolis.
Die vereinigten Streitkräfte der Türken und

Araber lassen den Jtalienern in der Stadt
Tripolis und ihrer Umgebung keinen Augenblick
Ruhe. Alle Tage finden mehrmals kleine
Scharmützel statt, wobei der Feind das Ge-
lände, das überall Gelegenheit zu Uberfällen
aus dem Hinterhalt bietet, ausnutzte, um die
Aufklärungsarbeit der Jtaliener zu stören. Die
Araber wurden an verschiedenen Punkten von
der italienischen Artillerie wirksam beschossen,
worauf sie sich zerstreuten. Wie italienische
Kundschafter berichten, herrschen im türkischen
Lager außer der Cholera auch die Blattern.
Nachrichten aus Konstantinopel besagen daß
man in der

Muffonböcke, 20 Hirscheund zwei Stück Mutter-
wild.
Friedrich von Preußen mit acht Hirschen und
acht Stücke Mutterwild.
trug 190 Stück Wild.

Eitel Friedrich. Die Stadt Stettin hat an
den Prinzen Eitel Friedrich eine künstlerisch aus-
gestattete Adresse gerichtet, in der die Ernennung
des Prinzen zum Statthalter von Pommern
freudig begrüßt wird.

und in W
neue Opfer.
Krankenhäusern erkrankten vierKrankenschwestern;
zwei davon sind bereits Opfer der Seuche ge-

Nächstbester Schütze blieb Prinz Eitel

Die Gesamtstreckebe-

Die Stadt Stettin an den Prinzen

Die Typhus-Epidemie in Rheinland
alen erfordert noch fortwährend
In den beiden Hamborner

160 zu retten. Unter den ans Tageslicht Be-

schossenen Försters eine Summe von 40000 zu können.
Kronen überweisen lassen.
Zu der Grubenkatastrophe in Süd-

afrikka. Wie aus Johannesburg gemeldet
wird, ist es bei dem Minenunglück auf der
Minengrube „Primrose“ durch das heldenmütige
Vorgehen der Rettungsmannschaften gelungen,
von den 200 lebendig begrabenen Bergleuten

förderten befanden sich viele Schwerverletzte.

Gerichtshalle.
88 Berlin. Das Oberverwaltungsgericht er-

ledigte nunmehr einen Rechtsstreit, den der Rentier
Th. N. zu Dortmund gegen den Magistrat von

Türkei hoffnungsvoller Stimmung
sei. So hatte der Mitarbeiter des B. L.-A.“
Gelegenheit, mit dem Abgeordneten von Ben-
ghast zu sprechen, der zu kürzem Besuch in Kon-
stantinopel eingetroffen ist. Nach seinen Mit-
teilungen halten die Jtaliener Städt und Hafen
Benghasi besetzt, die italienischen Kriegsschiffe
lägen in der Bucht von Benghasi, wo sie auch
vor Stürmen gesichert sind. Alle italienischen
Versuche, ins Innere vorzudringen, seien

blutig zurückgeschlagen
worden sie beschränkten sich daher darauf, die
Stadt modern zu befestigen. Anderseits sind
Türken und Araber durch die überlegene
Artillerie des Feindes in ihren Stellungen fest-
gehalten sie halten die Jtaliener umzingelt,
ohne ihnen etwas anhaben zu können. Bisher
wurden den Jtalienern fünf Mitrailleusen ab-
genommen. Die Jtaliener erhalten vom Meer
her dauernd neue Hilfstruppen, Munition und
Proviant. Aber auch große Mengen Senussi
sind vor Benghasi eingetroffen, die räuberischen
Tuaregs ziehen nach Tripolis. Für die Frei-
willigen sind ausreichend Mauser- und Martini-
gewehre nebst Munition vorhanden. Der Ab-
geordnete sprach zum Schluß die Uberzeugung
aus, daß die

Jtaliener niemals ins Innere
vordringen können. Diese Erkenntnis scheint
jetzt übrigens den Jtalienern aufzudämmern,
denn zwar schüchtern, aber doch immer deut-
lcher wird auch in der halbamtlichen Presse
davon gesprochen, daß Jtalien keinen Zug ins
Innere von Tripolis unternehmen, sondern die
Türkei durch andre Maßnahmen (an den
Küsten im Mittelmeer) zum Friedensschluß
zwingen werde. Für die Stimmung unter den
Eingeborenen in Nordafrika sind die Araber-
unruhen in Tunis ein bedenkliches Zeichen.
Sie zeigen, daß es den Scheichs gelungen ist,
die Stämme im Innern des Landes für den

gemeinsamen Krieg gegen die Nichtmohamme-
daner zu gewinnen.

S Ser dem Berkauf des westlichen Tempel-
hofer Feldes bei Berlin behielt der Reichsmilitär-
fiskus ein neben dem Landwehr-Dienstgebäude
belegenes Terrain in Größe von 3 Hektar
zurück, um es für eigene Zwecke zu verwerten.
Später wurde es den in der Nähe kasernierten
Druppen, insbesondere der Kraftfahr-Abteilung,
zur Abhaltung von Ubungen zur Verfügung ge-
stellt. Ein rund 222 Hekkar großes Stück ist,
wie jetzt bekannt wird, als Bauland für eine
darauf zu errichtende Militär-Erziehungsanstalt
bestimmk. Mit der Errichtung des Gebäudes
soll dem Vernehmen nach im Laufe des nächsten
Sommers begonnen werden.

Das erste Geschwader der Linienschiffe
ist, von Wilhelmshaven kommend, in den Kieler
Hafen eingelaufen. Die Aufklärungsschiffe sind
von ihrer Ubungsreise ebenfalls dorthin zurück-
gekehrt, so daß während der bevorstehenden
Rekrutenvereidigung durch den Kaiser die ge-
samte Hochseeflotte in Kiel versammelt sein wird.

Von Nahb und Fern.
Die Strecke des Kaisers bei der

jüngsten Hofsagd in der Göhrde betrug zwei

luch in dem Dorfe Wachstedt Dorkmend wegen der Ausbaukosten der Münster-

Vom italienisch-türkischen Kriegsschauplat2.
Durch Beschießung zerstörter Wohnraum des deutschen Dragomans in Tripolis t3 e Spitze während der Belagerung eingeschossen wurde. 3) Alarmierte Bersaglieri. H Jta-

lienische Flugapparate vor dem Aufstieg. 5)

etötete Kinder).

Gefallener türkischer Soldat.

Unsre heutigen Jllustrationen geben einen Begriff
von den fürchterlichen Leiden der Stadt Tripolis
während dieser Kriegszeiten. Die Stadt hat ur-
sprünglich durch das Bombardement der italienischen
Kriegsschiffe nicht allzuviel Schaden gelitten, da es
vor allem den türkischen Küstenforts galt. Neuer-

dings aber wird Tripolis auch von den aus dem
Hinterlande her vordringenden Türken beschossen
und befindet sich also, da die italienischen Schiffe
über die Stadt hinweg die Stellungen des Feindes

Visitenkarte zuzuschicken.
las man: o l r
fabrikant.“ Zu gleicher Zeit tapezierte Allais
sein Zimmer mit großen Plakaten: „Rauchen
streng verboten.“
Blatt weißes
Tisches und
Stärkemehl.
dessen, was kommen sollte. Es dauerte auch
nicht lange- hh
Allais die alte Treppe unter den gewichtigen
Tritten des e e

Herr des Hauses kam selbst, um endlich die
Miete zu erhalten. u
Hausherr tritt ein, glücklicherweise mit einer
Zigarre im Munde.

Er war bereits dreimal die Miets-
aber dieser Umstandver-

stärkte inihm keineswegs die Sehnsucht, das
rate schuldig geblieben,

Versäumte nachzuholen. Der 1. Januar stand
vor Tür. Als höflicher Mieter beeilte sich
der fröhliche Alphonse, seinemHausherrn, einem
alten Gerichtsvollzieher, „der durch das Un-
glück und die e reich
worden war“, als Neujahrsgratulation eineSistente Suf vem Kartchen

„Aphonse Allais, Sprengolin-

Dann legte er ein großes
Papier auf die Mitte seines
schüttete darauf ein Pfund
Seelenruhig harrte er nun

Eines schönen Morgens hörte

„alten Büttels“ knarren. Der

Die Glocke tönt, der

Wie ein Tiger stürzt sich
Allais mit entsetzter Miene auf den unwill-
kommenen Besücher, entreißt ihm in wilder
Hast die Zigarre und schleudert sie die Treppe
hinunter dann lehnt er, wie von der Auf-
regung überwältigt, atemlos an der Wand und
weist nur stumm mit dem Finger auf die
Plakate „Rauchen streng verboten“ Verblüfft
fragt der Hauswirt- „Aber warum diese Rauch-
verbote „Aber um Gotteswillen, Sie
Unglücksmensch; wenn ein einziger winziger
kleiner Teil Ihrer Zigarrenasche auf dies
„Sprengolin“ gefallen wäre, Menschenskind,
dieses Sprengolin Wir alle miteinander, Sie,
Ihr Haus, das ganze Viertel wären in die
Luft geflogen.“ Der Rest ist zu erraten: der
Hausherr beeilte sich, möglichst schnell einen so
gefährlichen Mieter los zu werden, er erließ
ihm die rückständigeMiete unter der Bedinguug,
sofort auszuziehen, und er war dem listigen
Humoristen von Herzen dankbar, als Alphonse
sich schließlich bereit erklärte, sofort seineSieben-
sachen zu packen.

Die reichsten Indianer der Welt.
Die reichsten Indianer der Welt sindnach

einem Berichte des Gouverneurs vonOklahoma
die Choctaws, von denen im Staate nahezu
23 000 Stammesangehörige gezählt werden,
unter ihnen 9000 reinblükige Indianer. Nach
den Schätzungen der Steuerbehörde entfällt
durchschnittlich auf jeden Choctaw ein Vermögen
von rund 20000 Mk., die teils bar vorhanden
sind, von den klugen Indianern in gewinn-
bringenden Unternehmungen angelegt werden
oder im Grundbesitz enthalten sind. Außer den

beschießen, zwischen zwei Artilleriefeulern.

worden.

(Eichsfeld) ist eine Typhus-Epidemie ausge-
brochen. Es sind über vierzig Erkrankungen
vorgekommen, von denen einige bereits tödlich
verlaufen sind.

x Eine ausgedehnte Anwaltspraxis.
Der Rechtsanwalt Storz in Stuttgart hat in
Daressalam die Vertretung einer Prozeßsache
übernommen, aus welchem Anlasse er am
18. d. Mts. über Marseille die Ausreise dort-
hin anzutreten gedenkt. Er wird diese Reise,
auf der ihn seine Gattin begleitet, auch auf das
Oranje- und Transvaalgebiet, sowie auf Süd-
westafrika ausdehnen.

x 40000 Kronen für ein Menschen-
leben. Bei einer Jagd, die vor einiger Zeit
im Revier des Grafen Geza Andrassy bei Buda-
pest abgehalten wurde, erschoß einer der Teil-
nehmer, der Baron Max Burg auf Steinfeld
in Sachsen aus Versehen den gräflichen Förster
Andreas Szojka. Die gegen den unglücklichen
Schützen eingeleitete Unkersuchung ergab, daß
ihn an dem beklagenswerten Vorsalle kein Ver-
schulden treffe, worauf die zuständige Staats-
anwaltschaft das Verfahren gegen ihn einstellte.
Nunmehr hat Baron Burg der Wilwe des er-

straße angestrengtk hatte. Nachdem der Eigentümer
Th. N. ohne Erfolg Einspruch erhoben hatte, strengte
er Klage beim Bezirksausschuß an. Der Bezirks-
ausschuß wies jedoch die Klage als unbegründet
zurück. Gegen diese Entscheidung meldete Th. N.
Rebvision beim Oberberwaltungsgericht an, er machte
aber den Fehler, den schon viele Personen gemacht
haben, er unterließ es, die Rebision zu rechtfertigen.
Die Rechtfertigung ging erst nach Ablauf von vier-
zehn Tagen ein. Das Oberberwaltungsgericht er-
kannte daher auf Zurückweisung der Rebision. Die
Revision muß innerhalb einer Frist nicht nur ange-
meldet, sondern auch gerechtfertigt werden. SDie
Nechtfertigung braucht nicht besonders lang und
scharfsinnig zu sein es genügt unter Umständen ein
einziger Satz.

ie Alphonse Allais
kKeine Miete zahlte.

Eine lustige Erinnerung an den vor
einigen Jahren dahingegangenen berühmten
französischen Humoristen Alphonse Allais er-
zählt Léeon Le Clere in der „Revue politique et
literaire“. Durch einen amüsantenEinfall brachte
es der lachende Philosoph sogar dahin, seinem
gefürchteten Hauswirt die Miete schuldig bleiben

großen Länderstrecken, die diese gütergesegnelen
Rothäute gepachtet haben, besizendie Choctaws
au dem Regierungskand noch einen Anteil von
mehr als einer Million Acres. Wenn diese
Gebiete zum Verkauf kommen, muß den In-
dianern ihr Anteil bar ausgezahltk werden. Die
Choctaws sind nach den Berichten des Gouver-
neurs Locke die am weitesten fortgeschrittenen
Indianer Amerikas. Sie haben sich glücklich
derLaster erwehrt, die die Volkskraft der andern
roten Stämme gebrochen haben, haben sich bis
zu einem gewissen Grade den Lebensverhält-
nissen moderner Kultur angepaßt. Trotzdem
geht die Zahl der reinblütigen Choctaws immer
mehr zurück. Es ist nur eine Frage der Zeit,
wann diese letzten reinen Abkömmlinge ihres
Stammes ausgestorben sein werden; in eittem.
Vierteljahrhundert wird es voraussichtlich nur
noch wenige geben, während die mischblütigen
Angehörigen des Stammes sich gesund weiter
entwickeln. Es scheint, als ob der reinblütige
Indianer sich dem zivilistertenLeben nicht an-
zupassen vermag, der an die Freiheit der
Wälder gewöhnke Rote siecht dahin und stirbt.
Lehrreich ist die Tatsache, daß die Choctaw-
Indianer sich rege an dem staatsbürgerlichen
LZeben beteiligen, sich für die Verwaltung leb-
haft interessieren, die politischen Strömungen
verfolgen und von dem ihnen eingeräumten
Wahlrecht in immer wachsendemMaße Gebrauch
machen. MEAAMTWOTE- F-. HEDAKTION U. O8VCKH H. ASEMBT,BEBLINM.

nicht, deren das Kind fähig ist.“
ollen Sie mich meine kleine Else kennen

schlimmsten Fall um eine phantastische
ein selbstgeschaffenes

Ideal. In ihrer Vorstellung lebt nur der
Gernsdorff, dem fie in den Salons der Haupt-
stadt begegnet ist und das war ein ganz
andrer, als der Mann im Sträflingskittel, den
sie jetzt wiedersehen soll. Die erste Liebe eines

von Jllusionen, und keine Einbildungskraft ist

geschorenenGefangenen, auf dessenAntlitz das
Zuchthaus bereits seinenunverkennbaren Stem-

erscheinung zu verwandeln. Mein Wort darauf,
es ist kein Wagnis, das Sie mit dem Ge-
währen dieser Begegnung unternehmen.“

Die ketzten Ausführungen dieses seelen-
Zundigen Doktors hatten überzeugender als
alle voraufgegangenen Uberredungsversuche ge-
wirkt; Holthoff machte wohl noch einige Ein-
wendungen, aber es geschah kaum zu einem
andern Zweck, als um seiner Nachgiebigkeit den
Schein der Schwäche zu nehmen. Als Krüdener
Kch verabschiedete, hatte er des Direktors festes
Bersprechen, daßer Gernsdorff noch heute per-
Wnlich einladen würde, sich durch den Augen-
schein von der Wirkung seines operativen Ein-
griffs zu überzeugen.

Aber der keine Doktor betrachtete seine

sorgter Bater den Wunsch hegen, diese erfreu-

Gefälligkeit verweigern, nachdem Sie doch un-
Misston damit als nicht erfüllt. Auf
Grund einer Erlaubnis Se ihm Direktor Holt-

hoff als dem Arzt der Anstalt ein für allemal
erteilt hatte, leß er sich noch in der nämlichen
Stunde die Zellentür von Nummer 113 öffnen;
und nach einer Begrüßung, die von seiner Seite
so unbefangen und herzlich war, als gäbe es
gar keinen gesellschaftlichen Unterschied zwischen
ihm und dem Sträfling, steuerte er nach seiner
Gewohnheit geradeswegs auf den Zweck seines
Besuches los.

Ich bin gekommen, weil ich Sie darauf
vorbereiten möchte, daß Sie heute noch den
Direktor Holthoff bei sich sehen werden. Zwar
hat der Erfolg Ihrer meisterhaft ausgeführten
Operation alle Erwartungen übertrofsen, und
die Rücbildung der krankhaften Erscheinungen
ist bis jetzt eine normale gewesen aber Sie be-
greifen, daß sowohl die Patientin, wie ihr be-

liche Tatsache auch von Ihnenbestätigtk zu hören.
Natürlich werden Sie solchem Wunsch ohne
weiteres willfahren nicht wahr 2“
Aber der Gefangene, der seine mechanuische

Sträflingsarbeit kaum auf eine halbe Minute
unterbrochen hatte, erwiderte ruhig:

„Nein! Und Sie werden mich zu Dank
verpflichten, wenn Sie den Direktor in meinem
Namen bitten, nicht auf seinemVerlangen zu
bestehen.“

Doktor Krüdener, der trotz seines ehrlichen
Herzens zu Zeiten auch ein wenig Schauspielerei
nicht verschmähte, stellte sich sehr erstaunt.
„Wie Sie könnten eine so geringfügige

bedenklich bereit we en, hundertmal Größeres
und Schwereres zu tun

„Damals lag eine Notwendigkeit vor, Herr
Doktor, die mich einfach zwang, meine Pflcht
zu erfüllen heute aber vermag ich von einer
solchenNotwendigkeit nichts zu erblicken.“

„Nun ja es ist natürlich ganz und gar
Ihre Sache, wie Sie darüber denken, und es
wird niemand einfallen, Sie zu zwingen. Aber
ich gestehe Ihnen offen, daß Sie mich durch
Ihre Weigerung in eine rechtfatale Lage bringen.“

„Sie, Herr Doktor Und inwiesern
„Ich habe mich Herrn Holthoff gegenüber

dafür verbürgt, daß Sie kommen werden.“
„Eine solche Bürgschaft hätten Sie nicht

übernehmen sollen, und es setzk mich ein wenig
in Erstaunen, daß Sie's getan. Hatte ich denn
nichtauf das eindringlichste gebeten, daß mein
Anteil an ihrer Behandlung dem Fräulein Holt-
hoff für immer ein Geheimnis bleibe2 Wie
könnte von einem solchen Geheimnis noch
länger die Rede sein, wenn man mich jetzt zu
ihr führte 2“
„Ah, wenn es nur das ist! Unfre Patientin

weiß shr gut, wem sie die Erhaltung ihres
Augenlichtes zu danken hat.“
Gernsdorfss Brauen zogen sich zusammen.
Mit kaum verhaltenem Unwillen sagte er:
„„Man glaubte also, meine Wünsche nicht

weiter berücksichtigen zu müssen Nun, ein
Mensch in meitter Lage hat wohl kein Recht,
sich darüber zu beklagen.“
Doch, Sie hätten das allerbeste Recht dazu,
wenn einer von uns den Verräter gemacht hätte.
Aber das ist nicht der Fall gewesen. Fräulein
Holthoff hat Sie eben erkannt und zwar mit
aller Bestimmtheit.“

In ungläubigem Erstaunen blickte der Ge-
fangene auf. „Unmöglichl Als ich vor ihr
stand, war sie nahezu blind, und Sie wissen,
daß ich während meines Verweilens im Kranken-
zimmer kein Wort gesprochen habe.“

„So ist es, und doch werden Sie sich ent-
schließen müssen, mir Glauben zu schenken.
Sie hatten die Tür noch kaum hinter sich ge-
schlossen, da nannte mir Fräulein Holthoff
flüsternd Ihren Namen. Und wenn wir alle
geschworen hätten, daß Sie im Jrrtum gewesen
sei, es würde uns doch nicht gelungen sein, ihre
Aberzeugung zu erschüttern.“

Der kleine Doktor schwieg erwartungsvoll,
aber er harrte umsonst auf eine Antwort.
GernsSdorff arbeitete vielmehr mit verdoppelter
Emsigkeitweiter, und er hatte den Kopf so weit
zur Seite gewendet, daß es dem Anstaltsarzt

unmöglich war, in seinem Gesichte zu lesen.Wohl oderr übel mußte sich Krüdener darum
endlichentschließen, selbstdasSchweigenzubrechen.
„Nun Da Sie erfahren haben, daß uns
kein Vorwurf trifft und daß es für die junge
Dame keine Uberraschung bedeuten würde, Sie
bei sich zu sehen, wollen Sie auch jetzt noch auf
Ihrer Weigerung beharren

„Jetzt erst recht, Herr Doktor! Und Sie
werden es verstehen, wenn Sie die Selbstüber-
windung haben wollten, sich ein wenig in meine
Lage zu versetzen. Ich hatte die Ehre, Fräulein
Holthoff zu kennen, ehe ich der Kostgänger ihres
Baters wurde, und sie kann darum unmöglich
den Wunsch hegen, mich unter solchenUmständen
wiederzusehen.“
Ki 23 Gortsetzung folgt.)



Invalidenversicherung.
Revision der Quittungskarten.

Unter Hinweis auf die vom Vorstandeder Landes-Versichernngsanstalt
Sachsen-Anhalt erlassenen Kontrollvorschriften vom 22. April 1904 mird
bekannt gemacht, daß der Unterzeichnete die Entrichrichtung der Beiträge am
Donnerstag, den 16. November 1911 von vormittags S

Prima Golpaer Briketts
habe stets auf Lager und gebe selbige
pro Ztr. mit 52 Pf. ab Waggon ab

Ato Möbius, Bergwitz
EESehr gutes, fast neues

O
ccccccdnccccceeeee

Kembergs, den 1. November 1911

Kreuzstrasse 13

6

P
EHierdurch gestatten wir uns die Bösl. Mitteiluns 2

machen, dass wir unter der EFirma

Paul Richter Co.
Unternehmung für Tiefhbohrungen

am hiesigen Platze ein Tierbohu- umncd Krununen-
baugeschärst erötffnet haben und bieten unsereDienste
für alle in dieses Fach schlagenden Arbeiten hiermit
ganz ergebenst an, speziell machen wir die geehrte Ein-
Fohnerschaft von Kemberg und Umgegend auf unsere
Brunnenbauabteilumg aufmerksam; wir über-
nebhmen die Ausführung von Bohrungen nach Wasser
und das Setzen von Kilterx- und Abessimier-
Trunmunenm bei billigsster Preisberechnung unter weit-

gehendster Garantie
Wir bitten, ergebenst, unser Unterhehmen durch Ueber-
weisung Ihrer geschätzten Aufträge gütigst unterstützen
zu wollen, prompter und sachgemässer Bedienung dürfen
Sie sich versichert halten. Hochachtungsvoll

Paul Richter Co.
Unternehmung tür Tiefbohrungen

Uhr in dem Stadtbezirke Kemberg kontrollteren wird.
Zu diesemZwecke sinddie Quittungskarten, Aufrechnungsbescheinigungen,

Dienst- und Arbeitsbücher, Lohnlisten sowie Krankenkassenausweise, die er-
geben, zu welcher Klasse jeder der Versicherten steuert, in den Geschäfts-
räumen, sonst in der Wohnung, bereit zu halten.

Sowohl Arbeitgeber wie auch beschäftigungslose Versicherte haben bei
der Revision anwesend zu sein. Können sie sich nicht durch eine erwachsene,
mit den Arbeits- und Lohnverhäktnissen der Versicherten vertraute Person
vertreten lassen, so haben sie die Quittungskarten spätestens am Re-
visionstage bis 9 Uhr vormittags bei der Polizeiverwaltung
in Kemberg niederzulegen.

Wittenberg, den 11. November 1911.
Der Kontrollbeamte der Landes-Versicherungsanstalt Sachsen-Anhalt.

Koderitzsch-

Wird veröffentlicht:
Kemberg, den 13. November 1911.

Der Magistrat. Dr. Scheffer.

Brennholz-Auktion
Forstrevier ReinharzMonlag, den 20. November er. von vorm. 10 Uhr ab

sollen im Pienitzschen Gasthof in Reinharz aus dem vorjährigen
Einschlag Jagen 25

45 Schock kief. Reisig II
aus Totl. Windmühlen-Schäfereiberg und Forstort Großwig

4 rm Knüppel und
180 Langhaufen

öffentlich meistbietend verkanft werden,

Ejianinmo
zu vermieten oder zu verkaufen. Zu
erfr. in der Exped. d. Ztg. oder bei
M. Th. Steglich, Wittenberg.

Fr. Hammelsleisch
empfiehlt ErnstRichter
Nehme Fleisch und Wursft zum
Räuchern an und empfehle
frijches Wurstschmalz

Pfund 50 Pf. Richard Müller
Alle Sorten

beste Därme
sind wieder eingetroffen und
empfiehlt billigst R.Krausemann

Wiederverkäufer erhalten Preis-
ermäßigung

Meute
frisch eingetroffen:
feinste englische Fettbücklinge

ger. Seelachs ff. Lachsheringe
Bratheringe 8 und 4 Liter-Dosen
Rollmops rnss. Sardinen

Stettiner Fettheringe 3 St. 10 Pf.
Schneideheringe Dutzend 10 Pf.

saure Gurken, Sardellen
ff. Salzheringe Stück von 5 Pf. an
empfiehlt Schneiders Fischgeschäft

8 S
EEEEIEEEIEIEEEII
Wittenberger Aktienbter ist das bekömmlichste und geschmackreinste.

Deutscher

Flotten Kalencdern
fär 1912

Dreis 1 S

Köhlers

Deutsch. Kaiser-Kalender

füär 1912

Preis 50 Pfennig

Weidel, Revierförster

Weihnachts-Prämie
für die

Leser unseres Blattes,

Allesteins
Bürgerliches
Koohnbuch,

Neu bearbeitete und

Autflage. 640 Seiten

zirka 1600 Rezepten ete. und
6 Tafeln Abbildungen. Mit einer
Erklsrung aller praktischen Aus-
drücke und EFremdwörter, zahl-

reicher Anleitungen für Wirt-

pr anr enn.Dr.Dr. F. u. K. Freytag
Einziger Zahnarzt in Aorgau

Leipzigerstrasse 4
Sprechftunde 9-1, 3-6

Juristischen Rat
Klage-, Einspruchs-, Zwangsvollstrek-
kungsschriften,Zahlungsbefehle,Grund-
buch-, Vormundschaftssachen,Verträge,
Testamente, Privatklagen vor dem
Schöffengericht, Konkurs- u. Zwangs-

versteigerungsanträge.
Mittwochs u. Freitags vorm.
in Naumanns Restauraut.

mit und ohne Kocheinrichtung, Ofen-
rohre und Kniee in allen Weiten
Ofenringe für alle Systeme passend
Roste und Türen in jeder Größe
Kohlenlöffel und-Haken, Ofenvorsetzer

empfiehlt in großer Auswahl

FriedrichHeym
S JZuckerhonigs

schaft und Haus, sowie einer Syrup 23 Rübensaft
Tabelle der in jedem DMonat vor- Musgewürz Salizhl
kommend. Fleischsorten, Fischen, 2 Pergamentpapier S
Gemüse ete. Preis sehr elegant Rum usw. usw. usw.
sebunden nur K- 2.- 2uzüg- empfiehlt angelegentlichst
lich 30 Pfe. BPorto gegen Nach- Walhelnn Becker

nahme oder Voreinsendung des Kolonialwaren und Drogen

Betrages. Zum Waschen
Zu beziehen durch die Expedition dieses Blattes.

empfiehlt

Gardinenstangen 3Inggardinencinrichtungen 110 Jorten Kiesen seiten,mdin nt en Seifenpulver
Küchenlampen Größen Kaffeemühlen in 1 Pfd. und Pfd. Paketen.
Hand u.Sturmlaternen Bolzenplätten Messer und Gabeln Persil Sod a Bleich-Nachtlichte Besen und Bürsten Markttaschen
Dochte in allen Breiten |Wäscheleinen Spiegel, Wandbilder soda, Blitzblank

noch zu sehr billigen PreisenCylinder in allen Waschmaschinen Nähkasten
C. G. PreilGrößen Wringmaschinen Wachstuche

NauerbrandöfenEmaille- und Eisenwaren in größter Auswah

Regulierofen, Kochröhren, Ringplatten

empfiehlt A. G. Glaubig

9 Ofenrohre, Ofenkniee, kupferne und
E G eiserne Waschkessel

elektrische

in verschtedenen Qualitäten und Preislagen Tisch- u. Bängelampen Prima
mit und ohne Firmenaufdruck 28 empfiehlt billigst

wozu freundl. einladet
liefert in kürzester Zeit Ernst Hesse W. rimer

Kaffee mit den Kronensiegel it der beste

Ferner empfehle ich:
Ima Lustschit. Erlebnisse und

Abenteuer. Mit zahlreichen Ab-

bildungen. Preis 1 Mark
Deutschlands Tilotte n Lehmann, Landgerichts-Ref. a. D.
Kanmapf. Mit 4 Illustrations- SBringe meine
beilagen und vielen Abbildungenim. Text. Preis1 Merk S Maschine
Der Untergang Se. Naj- ßKanonenboot LItis. Preis in empfehlende Erinnerung

Frau Max Richter
8 8 Rottaerstraße 121

Köhler's ilIustr. 25 P.-

Käbliothek interessanter Sis hustsn wieht
Erzählumngem. Drat Bennaih- wenn Sie meine altinv-Brust-Richard Arnold bonbous gebrauchen. Paket 25 Pf.
666638608866 echt bei Wilh. Dahms

Hochfein. Tilsiterkäse
Schweizerkäse, Limburgerkäse

Flechten Landkäse
nässeme und trockene Schuppenflechte u haben bei ul Schwarze

Beinschäden, Beiageschwüre, Aderbeine,böse Hotel P Imbaum
Finger, alte Vunden sind oft sekr hartnöckig;

Sonntag, den 19, Novemberwer bisher vergeblich hoffte

Kirmesgehellt zuwerden, macke noch einen Versuck

Es ladet freundl. ein

vermehrte

Text mit

Original-Einbanddecke.

mit ger bestens bewanrten

Kins-Salbe
rui von schadl. Bestandteil.Dose M. 1, 15u.2,2

Dankschreiben täglich ein.
iur echt in Originalpackung weiß-grün-res
a. Fa. Schubert Co., Weinböhla-Dresden-Falschungen eise man Zurtel
O Zu haben in den Apotheken.

Carbid
stets frisch für Radfahrer
empfiehlt Friedrich Heym.

K. Teller

Weintraube
Sonntag, den 19. November

Tæan2

BRichard Arnold, Buchdrucikerei-

internationale Hygiene-Ausstellung, Dresden 1911
Auf dieser Ausstellung wurde uns in Würdigung der hygienisch wertvollen Eigenschaften des ron uns hergestellten selbsttätigen, Sleichzeitig

desintizierenden Waschmittels

erstl cüe Soldene FVrecdastle zuerkannt
Henkel Go., Dässeldorf, Fabrikanten auch der alsheljebten Henkel's Bleich-Soda

F Die Schaufenster zeigen es, wie Ieistungstähig und billig Paul Eistermmann, Uhrmnacher ist.

Redaktion, Druck und Verlag von Richard Arnold, Kemberg. Fernsprecher Ro. 3
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